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	Jesu Gefangennahme

1 Als Jesus das geredet hatte, ging er hinaus mit seinen Jüngern über den Bach Kidron; da war ein Garten, in den gingen Jesus und seine Jünger. 2 Judas aber, der ihn verriet, kannte den Ort auch, denn Jesus versammelte sich oft dort mit seinen Jüngern. 3 Als nun Judas die Schar der Soldaten mit sich genommen hatte und Knechte von den Hohenpriestern und Pharisäern, kommt er dahin mit Fackeln, Lampen und mit Waffen. 4 Da nun Jesus alles wusste, was ihm begegnen sollte, ging er hinaus und sprach zu ihnen: Wen sucht ihr? 5 Sie antworteten ihm: Jesus von Nazareth. Er spricht zu ihnen: Ich bin's! Judas aber, der ihn verriet, stand auch bei ihnen. 6 Als nun Jesus zu ihnen sagte: Ich bin's!, wichen sie zurück und fielen zu Boden. 7 Da fragte er sie abermals: Wen sucht ihr? Sie aber sprachen: Jesus von Nazareth. 8 Jesus antwortete: Ich habe euch gesagt, dass ich es bin. Sucht ihr mich, so lasst diese gehen! 9 Damit sollte das Wort erfüllt werden, das er gesagt hatte: Ich habe keinen von denen verloren, die du mir gegeben hast. 10 Simon Petrus aber hatte ein Schwert und zog es und schlug nach dem Knecht des Hohenpriesters und hieb ihm sein rechtes Ohr ab. Und der Knecht hieß Malchus. 11 Da sprach Jesus zu Petrus: Steck dein Schwert in die Scheide! Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat? 

Jesu Verhör vor Hannas und Kaiphas

12 Die Schar aber und ihr Anführer und die Knechte der Juden nahmen Jesus und banden ihn 13 und führten ihn zuerst zu Hannas; der war der Schwiegervater des Kaiphas, der in jenem Jahr Hoherpriester war. 14 Kaiphas aber war es, der den Juden geraten hatte, es wäre gut, ein Mensch stürbe für das ganze Volk. 15 Simon Petrus aber folgte Jesus nach und ein anderer Jünger. Dieser Jünger war dem Hohenpriester bekannt und ging mit Jesus hinein in den Palast des Hohenpriesters. 

Die Verleugnung des Petrus

16 Petrus aber stand draußen vor der Tür. Da kam der andere Jünger, der dem Hohenpriester bekannt war, heraus und redete mit der Türhüterin und führte Petrus hinein. 17 Da sprach die Magd, die Türhüterin, zu Petrus: Bist du nicht auch einer von den Jüngern dieses Menschen? Er sprach: Ich bin's nicht. 18 Es standen aber die Knechte und Diener und hatten ein Kohlenfeuer gemacht, denn es war kalt und sie wärmten sich. Aber auch Petrus stand bei ihnen und wärmte sich. 19 Der Hohepriester befragte nun Jesus über seine Jünger und über seine Lehre. 20 Jesus antwortete ihm: Ich habe frei und offen vor aller Welt geredet. Ich habe allezeit gelehrt in der Synagoge und im Tempel, wo alle Juden zusammenkommen, und habe nichts im Verborgenen geredet. 21 Was fragst du mich? Frage die, die gehört haben, was ich zu ihnen geredet habe. Siehe, sie wissen, was ich gesagt habe. 22 Als er so redete, schlug einer von den Knechten, die dabeistanden, Jesus ins Gesicht und sprach: Sollst du dem Hohenpriester so antworten? 23 Jesus antwortete: Habe ich übel geredet, so beweise, dass es böse ist; habe ich aber recht geredet, was schlägst du mich? 24 Und Hannas sandte ihn gebunden zu dem Hohenpriester Kaiphas. 25 Simon Petrus aber stand da und wärmte sich. Da sprachen sie zu ihm: Bist du nicht einer seiner Jünger? Er leugnete und sprach: Ich bin's nicht. 26 Spricht einer von den Knechten des Hohenpriesters, ein Verwandter dessen, dem Petrus das Ohr abgehauen hatte: Sah ich dich nicht im Garten bei ihm? 27 Da leugnete Petrus abermals, und alsbald krähte der Hahn.


Jesu Gefangennahme

Sie geschah bei Nacht und Nebel. Niemand sollte mitbekommen, dass der verhaftet wurde, den sie tags zuvor noch willkommen geheißen hatten: Hosianna! Gelobt sei, der da kommt in den Namen des Herrn, der König von Israel! Joh.12,13.
Hannas und Kaiphas
Es ist nicht ganz nebensächlich zu wissen, wer zur Zeit Jesu das Sagen hatte im Land oder wenigstens im Tempel und der dazugehörigen Tempelgemeinde in ganz Israel. V. 13. 
Hannas (auch Annas) war jüdischer Hohepriester in den Jahren 6 bis15 n.Chr., als der römische Kaiser Augustus regierte. Hannas war von den Römern abgesetzt worden. Die Juden sahen ihn aber immer noch als ihren rechtmäßigen Hohepriester an. Er war also nicht mehr im Amt, als Jesus im Palast des Hohenpriesters verhört wurde, wenngleich er dort anwesend war. 
Namentlich sind uns fünf Söhne von Hannas bekannt, dazu sein Schwiegersohn: Eleazar ben Hannas (16–17 n.Chr.), Jonathan ben Hannas (36–37 und 44), Theophilus ben Hannas (37–41), Matthias ben Hanan (43) und Hannas der Jüngere (63 n.Chr.). Es war ein Fiasko und schwäbisch gesagt: Eine „rechte Vetterleswirtschaft
“.
In Lukas 3,2 wird Hannas mit Kaiphas in einem Atemzug genannt als die maßgeblichen Hohenpriester jener Zeit. Josef Kaiphas (auch Kajaphas) um 18–37 n.Chr war der Schwiegersohn von Hannas. Er war im Jahr 18 n.Chr. durch den römischen Präfekten Valerius Gratus zum Hohenpriester berufen worden. Das Amt des Hohenpriesters war seit der Regierungszeit Herodes des Großen kein erbliches, lebenslanges Amt mehr, sondern wurde von den jeweiligen Machthabern verliehen. Die Römer haben die Herrscher Herodes eingesetzt und diese haben die Priestertitel vergeben, hauptsächlich an liberale Sadduzäer. Während des Hasmonäerreichs waren es in 115 Jahren immerhin acht Hohepriester. In der Zeit von 37 v.Chr. bis 70 n.Chr., also in einer ungefähr gleich langen Periode, waren es aber sage und schreibe 28 Amtsinhaber. Insofern spricht die außergewöhnlich lange Amtszeit des Kaiphas von 19 Jahren für seine geschickte Amtsführung.

2011 hat man in Israel einen rund 2000 Jahre alten Knochenkasten (Ossuar) entdeckt mit der Inschrift: „Miriam Tochter von Jeschua, Sohn des Kaiphas, Priester von Maasiah aus dem Haus Imri“. Daraus geht hervor, dass Hannas noch einen weiteren Sohn mit dem Namen Jeschua hatte. Jeschua alias Jesus war also ein geläufiger Name, genau wie Miriam alias Maria. Man hatte das Ossuar dem „Jesus aus Nazareth“ zuordnen wollen, weil beide Namen „Jeschua“ und „Mirjam“ zu entziffern sind, allerdings stammt hier die „Mirjam“ von „Jeschua“ ab, nicht umgekehrt. 
Kaiphas war offenbar mit dem Priestergeschlecht Maaziah verwandt; er war der letzte von 24 Kohanim (Hohenpriestern), Nachkommen von Aaron, die zum Tempeldienst bestimmt waren. 
Nun mag jemand fragen, ob denn das bisher Gesagte so wichtig sei. Ja, denn nicht nur Theologen und Archäologen wie Prof. Rainer Riesner in Dortmund oder die Israelische Altertumsbehörde in Jerusalem können in dem Fund des Ossuar erkennen, dass der biblische Bericht verlässlich und echt ist, wenngleich nicht gerade erbaulich und schön. 
Nach Joh.18,12–24 hat Hannas Jesus vernommen in dieser Nacht seiner Verhaftung und ihn über seine Lehre und seine Jünger befragt. Das stand ihm eigentlich nicht zu. Nach Luk.22,66–71 fand das Verhör morgens vor dem ganzen Synedrium statt und hatte die Messianität Jesu zum Gegenstand.
So kam es also, dass der emeritierte Hohepriester Hannas und dessen Schwiegersohn Kaiphas über Jesus zu Gericht saßen. Deren Schar von Soldaten, man nennt sie auch die Tempelpolizei, waren nur mit Fackeln, Lampen und Stangen bewaffnet, denn scharfe Waffen wie Schwerter oder Spieße durften sie laut römischer Ordnung nicht tragen. Der Jünger Petrus sollte endlich auch sein Kurzschwert wegstecken. Das abgehauene Ohr des jungen Malchus war schon zu viel. Unrecht und Ungerechtigkeit löst man nicht mit Waffengewalt. Wie Jesus den Häschern entgegentrat, das hat die Soldaten im wahrsten Sinn des Wortes umgehauen. Die Bereitschaft zum Leiden ist die stärkste Waffe im Kampf um die Gerechtigkeit. 
Die Verleugnung des Petrus

Petrus war ein Haudegen. Er wollte sich nicht mit der Verhaftung Jesu abfinden, obwohl es aussichtslos sein musste, er mit seinem Dolch und die große Schar der Gegner. Johannes nennt den Namen des verletzten Malchus, die anderen Evangelienschreiber wussten diesen Namen offenbar nicht. Und warum Johannes? 
Man schleppte Jesus in den Palast des Hohenpriesters. Die Jünger waren wohl geflohen, aber Johannes muss mit im Palast gewesen sein. Petrus aber stand draußen vor der Tür. Da kam der andere Jünger, der dem Hohenpriester bekannt war, heraus und redete mit der Türhüterin und führte Petrus hinein. V.16. Der „andere Jünger“, wie sich Johannes umschreibt, war dem Hohenpriester bekannt. War er öfter im Palast? Gab es von früher her noch eine Verbindung? Zumindest war der Einfluss von Johannes so groß, dass er dem Petrus den Zugang ermöglichen konnte. 
Schon immer waren die beiden sich nicht ganz grün: Bei der Kreuzigung konnte Jesus seine Mutter Maria nur dem treuen Johannes anbefehlen. Joh.19,25–27. Wo waren denn die anderen Jünger? Und wo war besonders Petrus, der doch mit Jesus sterben wollte – oder sogar für Jesus? Matth.26,31–35. 
Das wird nach der Auferstehung noch einmal deutlich: Beide rennen am Ostermorgen ans Grab. Joh.20,1–6. Beide schlendern mit dem Auferstandenen am See, nur Petrus passte es nicht so recht. Joh.21,15–23. 
Erst stand Petrus draußen vor der Tür. Wäre er doch dort geblieben. Dann wurde er durch Johannes hereingeholt. Aber wer sich am Feuer der Welt wärmt, macht Fehler. Simon Petrus aber stand da und wärmte sich. Da sprachen sie zu ihm: Bist du nicht einer seiner Jünger? Er leugnete. V.25–27. Der angekündigte Hahnenschrei brachte ihn zur Besinnung. Und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich. Luk.22,62. Wieder ist er draußen. 

Das Leiden um Christi willen, verfolgt und schlecht behandelt zu werden wie Christus, die scheinbare Übermacht der Welt und ihrer Gewaltigen, die Ungerechtigkeit durch die Religiösen und die Rohheit der Menschen gehören „von Haus aus“ zur Christenheit, auch wenn es uns anmutet, als wäre die Hölle losgelassen.
Jesus hat sich vor dem hochverehrten und altberühmten Priester Hannas so souverän verhalten, dass ihm ein Tempelknecht eine Ohrfeige gegeben hat, weil er sich nicht so verhielt, wie sich dies geziemte. VV.22–23. Jesus weinte nicht, trotz der Schmerzen. Jesus jammerte nicht, trotz der Bedrohung des Todes. Jesus klagte nicht, denn es musste also geschehen. So verhielt sich sonst nie ein Gefangener. 
Inge, die Schwester der Widerstandskämpfer „Weiße Rose“ Sophie und Hans Scholl hat das Wort geprägt: „Nirgends lernt man so aufrecht gehen wie im Gefängnis.“ Auch in unserer Zeit werden viele Christen verfolgt und gedemütigt, misshandelt und vergewaltigt, geschunden und getötet. Aber sie verleugnen nicht. 
Das Kreuz Christi hat nichts mit Unterwürfigkeit zu tun. Das Leiden unterm Kreuz macht stark. Wohlgemerkt, es sollte das Kreuz Christi sein. Man könnte ja für alles Mögliche leiden. Aber nur das Kreuz Christi hat die Verheißung Christi. Jetzt ergeht das Gericht über diese Welt; nun wird der Fürst dieser Welt ausgestoßen werden. Und ich, wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen. Joh.12,31–32. 
Der ewige Herr gebe dir und mir den Mut, ihn vor aller Welt zu bekennen und zu bezeugen, was es uns auch kosten möge. 

Amen                                                  + Volker E. Sailer [Red.626]
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